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Warum Haig und Joffre losſchlagen
mußten

Das „Neue Wiener Tagblott“ erhältaus Krſtieni a.
folgende Drahtung:

Die hieſige Zeitung Land s bladet“ ſchreibt: Der fran
zöſiſch- engliſche Generglongriff auf die deutſche
Front war erſt für don Spätherbſt beſchloſſen. Diebeſtimmten Verſprechungen Brand s in der Geheimſitzung der
Kammer, die eine den Waffenſtillſtand fordernde
Tou gesordnung verhinderten, haben die Ententezum vorzeitigen Losſchlagen veranlaßt. Gelingt
dieſe Generaloffenſive wöeder wicht, dann dürfte die Stim
mung in Frankreich für die Fortſetzung des
Krieges kaum nvch aufrechtzwerhalten ſein.

Lvndon, 4. Juli. Das Reuterſche Bureau warnt da
vor, von der Offenſive raſche Erfolge zu erwäarten,
Es ſei klar, daß nur langſam Terrain gewonnen würde und
dabei mit hartnäcktgem Widerſtand gerechnet werden müſſe. Die
Zeitungsberichterſtatter im britiſchen Hauptquartier melden, daß
die Schwierigketten, auf die die Verbündeten bei ihrer
Offenſive ſtoßen, drefterflei Art ſind

Sie ſehen ſich Labyrinthen von Laufgräben und
mehreren hintereinander gelegenen Reihen von Verſchan-
zungen und Dörfern gegenüber, die durch Laufgräbenmiteinander verbunden ſind. Um die Dörfer zu erreichen, die
in verſtärkte Plätze mit tiefen unterirdiſchen Gängen und Unter
ſtänden verwandelt
reihen erobern, von Maſchiünengewahren, die biszum letzten gerküa verborgen gehalten waren, beſtrichen wur

den. Da die alten Laufgräben dem Erdboden gleichgemacht ſind,
müſſen die R r Soldaten immer neue Laufgräben ein
richten. Der Prozentſatz der Leichtverwundeten
ſoll fehr hoch ſein und ungefähr vier Fünftel der
Geſammtzahl betragen. Trotz der Vollkommenheit, mit
der die artilleriſtiſche Vorbereitung durchgeführt wurde, kam es
vor, daß Stacheldraht und Verſperrungen wie durch ein Wunder
vor der Zerſtörung bewahrt blieben. An dieſen Stellen hatten
die Angreifer die größten Verluſte Die Deutſchen bedienen
ſich zur Verteidigung meiſt der Maſchinengewehre, die
geheimnisvoll ous Erdhöhlen hervongebracht
und mit großer Tapferkeit bedſent werden.

Die enormen feindlichen Verluſte
NRott er dam, 5. Juli. Wie verlautet, ſchließt man in

London daraus, daß diesmal die Verwundeten in ſo
großen Scharen dorthin gebracht werden, daß dieletzten Verluſte der Engländer enorm hoch ſeien.
Alle Lazarette hinter der Front ſeien überfüllt.

Jn der Geheimſitzung des franzöſiſchen Sengts ſoll verſchke-
denen Blättern zufolge Clämenceau begbſichtigemn,
von der Regierung die amtliche Bekanntgabe der ge
ſamten bisherigen franzöſiſchen Verluſte zu
verlangen

Amſterdam, 4. Juli. „Nieuws van den Dag“ ſchreiben
über die Offenſive im Weſten, die Defenſivkraft der
deutſchen Armee müſſe ungeheuer ſein, denn die
von den Verbündeten bisher trotz ihrer ſorgfältig
vorbereiteten Offenſive erreichten Reſultate ſeien
ziemlich gering.
„Der Widerſtand des Feindes iſt hartnäckig“

London, 4. Juli. (Reuter.) Die Abendblätter be-
ſprechen die engliſch franzöſiſche Offenſive in zurückhalten
den, ſehr nüchternen Ausdrücken: WeſtminſterGazette ſchreibt:

ir können nicht kurze, entſcheidende Er-
gebniſſe e warten, müſſen vielmehr vorwärts blicken auf
die Zeit des in die Länge gezogenen Kampfes, in der wir nicht
nur zum Geländegewinn beitragen, ſondern zur Erſchöpfung der
feindlichen Widerſtandskraft. Geländegewinn mag in dieſem
Kriege ſogar von geringerer Bedeutung ſein, vorausgeſetzt, daß
es uns gelingt, die Jnitiative zu gewinnen und zu behalten und
am Ende der Operationen verhältnismäßig ſtärker zu ſein als
der Feind. Vor allem dürfen wir hoffen, daß jetzt ein engeres
e zwiſchen allen Alliierten auf allen Kriegsbeſteht. Jm gegenwärtigen Augenblick haben wir
das Schauſpiel, daß die Alliierten bereits überall
die Offenſive ergreifen.

„Pall Mall Gazette“ ſpricht ſich ähnlich aus umd
reibt:
Die Politik, die wir jetzt verfolgen, iſt eine Politik metho

diſchen Angriffs. Die Kenntnis dieſer Tatſache ſollte alle Urteile
über die Ergebniſſe beſtimmen. Wir ſeit Ypern, Neuve

an Er gewonnen. Die neueChapelle und Loos ſehrPolitik wird wahrſcheinlich nicht zu ſchneller dramatiſchen Wech

ſelfällen führen wnd a Weiss rwir erhoffen beſtändig und die i pfunde s Feindes Schritt für Schritt durch unſere Uebermacht an
Mia und Exploſivſtoffen.

t“ ſchreibten halte e n nsungbmen. daß dieS den werwenn man annimmt, e e die voranee einee gen

ſind, wird der h ungewöhnlich langſam
fte auf eineme e a

e müßten die Angreifer die Laufgraben

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien 4. Juli. Amitlich wird verlantbart:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Jn der Bukowina wieſen unſere Truppen ver-

einzelte ruſſiſche Vorſtöße ab.
Bei Kolomea wird in unverminderter Heftigkeit

weitergekämpft. Die von den Ruſſen im Weſten der
Stadt geführten Angriffe drangen nicht
d urch. Jm Norden ſüdöſtlich von Tlumacz
ſchritten deutſche und öſterreichiſch-unga-
riſche Truppen erfolgreich vorwärts.

Jn Wolhynien verſuchte der Feind unſer Vor
dringen durch Maſſenangriffe aufzuhalten. Er wurde
überall unter ſchweren Verluſten zurückge-
ſchlagen.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Unſere Front zwiſchen dem Meere und dem Monte

Dei Sei Buſi ſtand abends und während der ganzen
Nacht unter ſtärkſtem Geſchützfeuer und wurde unaufhörlich
angegriffen. Die heftigſten Anſtrengungen des Feindes
richteten ſich diesmal gegen den Rücken öſtlich von Mon-
falcone, den unfere braven Landſturm-
truppen gegen ſieben Angriffe vollſtändigbehaupteten. Vorſtöße der Jtaliener gegen unſere
Stellungen bei Bagni, am Monte Coſich und öſtlichwun Selz wurden, gleichfalls zum Teil im Handgemenge,
abgewieſen. Vor dem Monte San Michele ver-
hinderte ſchon unſer Geſchützfener das Vorgehen der feind-
lichen Jnfanterie.

Nördlich des Suganer- Tales ſcheiterten
Angriffe der Jtaliener gegen unſere Stellungen
am oberen Maſo-Bach. Auch nördlich des oberen
Poſina- Tales ſchlugen unſere Truppen mehrere Vor-
ſtöße des Gegners zurück.

Geſtern wurden 177 Jtaliener gefangen ge-
nommen.

Oberleutnant Johann Foind hat ſein drittes feind-
liches Flugzeug abgeſchoſſen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

des Feindes hartnäckig iſt. Die erſte Aufgabe iſt nicht
zu ſiegen, ſondern es dem Feinde unmöglich zu machen, das vonm beſetzte Gebiet zu halten. Jn England ſelbſt muß man ſich

mit dem Gedanken vertraut machen, daß die Offenſive
not gedrungen ſchwere Verluſte mit ſich bringt.
Die Aufgabe, die den Alliierten bevorſteht, iſt lang, blutigz,mühſam und das Ende iſt noch nicht abzuſehen

Bern, 4. Juli. Bei Beſprechung der franzöſtſch-eng
liſchen Offenſive in den Pariſer Blättern ſtellen die
Militärkritiker ſämtlich feſt, daß die Deutſchen mit
äußerſter Erbitterung Widerſtand leiſten.
Der „Temps“ betont, man könne nur ſprungweiſe vorgehen.
Jede Verteidigungslinie müſſe erſt durch die hinreichend
vorhandenen Granaten zermalmt werden.

Neue türkiſche Erfolge in Südperſien
Konſtantinopel, 4. Juli. Das Hauptquartier teilt

mit: An der Jrakfront keine Veränderung.
Jn Südperſien zogen ſich die Ruſſen am 28. Juni von

Koßrevalad zurück, zogen durch Harunabad und flohen
eilig mit ihren Hauptkräften in Richtung auf Wahidecht, ſo
wie Harunabad. Von den Ruſſen zurückgelaſſene beträchtliche
Nachhuten konnten ſich am 29. Juni vor der Verfolgung unſerer
Vorhutsabteilungen nicht halten. Die Ruſſen räumten
Harungabad und wurden gezwungen, ſich in Richtung ihrer
Hauptſtreitkräfte zurückzuziehen.

An der Kaukaſfusfront auf dem rechten Flügel keine
wichtige Kampfhandlung. Lagerſtätten und Anſammlungen des
Feindes wurden wirkungsvoll durch unſere Artillerie beſchoſſen.
Auf dem linken Flügel ſind unſere e nördlich des Tſſch o
rok beſchäftigt, die im Norden in den letzten Tagen genommenen
ſlr e zu befeſtigen. Jn dem Abſchnitt, der den rechten
Flügel Truppen die nach Norden zu ſtehen, bildet, verſuchte
der Fei d einen Angriff, der ſcheiterte. Wir machten einige

Beute. Ueberraſchende Unternehmungen, die derb u einzelne Stellen des Küſtenabſchnittes unterehnen
wollte, wurden mit Verluſten für den Feind zurüchge-So micht von Belana Se

Die ſtockende Offenſive

„Türmer (Stuttgarh h

Maske und gefühlvolle Roheit
Von Erich Schlaikfer“)

Nachdem Amerika ein ſo geſegnetes Geſchäft in Bomben
und Granctten gemacht hat, wird es plötzlich elegiſch ge
ſtimmt. Was das Zeug halten wollte, hat ſeine Jnduſtrie
gearbeitet, um unſere deutſchen Brüder totzuſchlagen. Nun
aber wandeln ſich die Gefühle und werden ſo friedlich wie
ein Sommerabend auf dem Dorf, wenn Glockenklänge über
die Felder ziehen. Der ehrenwerte Herr Wilſon, der den
ruchloſen Aushungerungskrieg gegen unſere Zivilbevölke-
rung ohne merkliche Beſchwerden ausgeſtanden hat, nimmt
eine Friedenspalme in die Hand und entzückt das ver-
ſammelte Europa mit einem pazifiſtiſchen Ballettlächeln.
Jm deutſchfeindlichen Neutralien, wo man den heiſeren
Schrei- „Vernichtet ſie! Vernichtet ſtet“ mit
Begeiſterung aufnahm und durch einen tauſendſtimmigen
Chor verſtärkte, gehen die Zeitungsartikel plötzlich in Moll.
Eine ſanfte Sonne iſt aus dem Meer geſtiegen und über
gießt das Land mit einem freundlichen Schimmer.

Was ſoll im Grunde das viele Blutvergießen? Wäre
es nicht ſchöner, wenn die Völker jetzt den wilden Hader ver
gäßen und unter möglichſt großer gegenſeitiger Schonung
einen harmoniſchen Frieden ſchlöſſen? Wer könnte ſo roh
ſein, fremde Gebietsteile an ſich reißen zu wollen? Pfuti,
man ſchämt ſich ordentlich. daß Europas Kulturvölker auf
ſolche Gedanken kommen könnten. Es iſt ja richtig: wir
ſchrieben in unſern Zeitungen bei Ausbruch des Krieges,
daß die Deutſchen graufame Barbaren feien, und daß im
Jntereſſe der Kultur der deutſche Militärismus vernichtet
werden müſſe. Jawohl, das ſchrieben wir; aber wir
wollen mit einem ſchönen Beiſpiel vorangehen. Wir
wollen vergeſſen. Wir wollen Deutſchland verzeihen, daß
wir ſo geſchrieben haben. Dafür muß es dann natürlich
auch eine Probe ſeiner Ziviliſation ablegen. Ueberhaupt
muß es durch die Größe des Verzichts beweiſen,
daß es unſere Verzeihung verdient. Und wie leicht hat es
Deutſchland, zu verzichten und die ganze Welt mit dem
Iangerſehnten Frieden zu beglücken! Es braucht nur ſeine
Truppen zurückzuziehen, keinerlei Anſprüche zu ſtellen und
den beſiegten Völkern eine angemeſſene Entſchädigung zu
zahlen dann ſoll es unſere aufrichtige Verzeihung er-
halten. Dann wollen wir all die tauſend Schläge ins Ge-
ſicht vergeſſen die ihm unſere Preſſe zunächſt verſetzte!

Sogar Miſter Grey wird philoſophiſch geſtimmt und
unterhält die Welt mit gefühlvollen Aeußerungen. Die
„Kriegsmethode“ iſt doch nicht die richtige, den
Streit der Völker zu ſchlichten. Das hat er fetzt nach zwei
Jahren Krieg glücklich erkannt. Wollte Gott, daß die Er-
kenntnis ihm ſchon im Frieden gelungen wäre: dann
wäre weniger deutſches und fremdes Blut gefloſſen. Aber
immerhin: jetzt hat er's erwiſcht. Mit angelſüächſiſcher
Zähigkeit wird er nunmehr an dieſem Gedanken feſthalten.
Es durchbebt ihn noch nachträglich mit Wehmut, wenn er an
all die gemeinen Kriege denkt, durch die das engliſche Welt-
reich begründet worden iſt. Es wird hoffentlich nicht lange
mehr dauern, dann hat er ſich zum überzeugten Pazjifiſten
entwickelt und beglückt die pazifiſtiſchen Organe mit milden
Artikeln.

Man ſagt uns Deutſchen ja eine Neigung zur Philo
ſophie nach, und ſo wollen wir ehrlich bekennen, daß wir
die geſchilderten pazifiſtiſchen Kapriolen nicht ohne eine
ſtille Heiterkeit wahrgenommen haben. Der Philoſoph. läßt
ſich ja durch die Erſcheinungen nicht blenden, ſondern ſucht
den Grund der Dinge. Wenn man das aber tut, ent-
wickelt ſich vor unſeren ſehenden Augen dieſer Pazifismus
zur ſchönſten menſchlichen Humoreske. Prügel ſtimmen
den Empfänger immer hölliſch nachdenklich, und mehr als
ein Bauernburſche hat bereits nach einer mißglückten
Rauferei milde Friedensſtimmungen empfunden ſo wie
der Menſch bekanntlich im Zuſtand des Katers zu einer
bußfertigen Betrachtung des Alkohols neigt.

Amerika fühlt, wie die angelſächſiſche Welt in ihren
Grundfeſten erbebt im beſonderen, wenn wir den rück-
ſichtsloſen Gebrauch der Waffe wieder aufnehmen, die wir
zunächſt in den Ruheſtand verſetzt haben. Die feſtländiſchen
Mächte empfinden die militäriſche Niederlage als unab-
wendbar. Das deutſchfeindliche Neutralien wittert Gefahr
für die Sympathiegenoſſen, und aus dem allen entſteht eine
Friedensmelodie, die auf einer Hirtenflöte geblaſen wer
den muß. Jſt das nicht wirklich Frühlingsluft für
deutſche Seelen? Beweiſt es nicht, daß unſer militäriſcher
Sieg nicht nur erkannt, ſondern auch anerkannt zu
werden beginnt? Und iſt damit das Kriegsende und der

Dem merkwürdigen Pagifismus, der anfängt in der Welt
um ſich zu greifen, reißt Erich Schlaikjer im erſten Juliheft des

s t, Greiner u. Pfeiffer) die hHeuchleriſche



Jubel des deutſchen Sieges nicht in greifbare Nähe gerückt?Nie hat uns der Mai eine beſſere Botſchaft J als
dieſen Pazifismus der Geprügekten.

Nur fällt leider ein bitterer Tropfen in den bekränzten
deutſchen Wein. Es gibt in unſerem eigenen Land Leute,
die dieſe pazifiſtiſche Humoreske ernſt nehmen nicht
den Hintergrund der Dinge, ſondern die Humoreske ſelber.
Es gibt Deutſche, die bewundernd zu dem Raubvogelgeſicht
des Miſter Grey hinaufblicken und ſeine milden Friedens
worte mit den andächtigen Schauern einer ſüßen Schwär
merei aufnehmen. Mit bebender Stimme mahnen ſie
unſere Staatsmänner, doch ja nichts zu unternehmen,
was den Frieden der Herren Grey und Wilſon ſtören könnte.
Ach, daß doch dieſes erbärmliche Satyrſpiel durch den großen
Ernſt dieſer Tage laufen muß! Daß diefer furchtbare
Hohn uns geboten werden muß, während die erſten
Strahlen der aufgehenden Siegesſonne bereits in unſern
Schwertern blitzen! Daß Söhne unſerer eigenen deutſchen
Erde ſich ſo weit verirren können, den deutſchmörde-
riſchen Anſchlag nicht zu entdecken, der in dieſem
Pazifismus ſteckt, ſobald man ihn ernſt nimmt.
Daß ſie nicht mit uns andern das Schwert feſter packen und
in ein fröhliches Lachen ausbrechen! Halten wir die Augen
sffen, weiſen wir mit allem Nachdruck auf das Friedens
gerede als auf eine Maske unſerer Todfeinde
hin, und vergeſſen wir keine Sekunde, daß derartige Sen
timentalitäten uns leicht gefährlicher werden können, als
die Schwerter der Feinde es vermochten. Mit dem Schwert
war den Deutſchen von jeher nicht leicht beizukommen. Mit
einem idealiſtiſch vermummten Betrung ſchon eher. Nach
dem die Vernichtung nicht gelungen iſt, ſollen wir um die
Früchte gebracht werden und der zukünftigen Ver-
nichtung preisgegeben werden. Das und nichts anderes
iſt der politiſche Jnhalt. des Greyſchen Pazifismus. Jhn
erkennen, heißt hoffentlich auch für unſere ſanfteſten
Mitbürger, ihn ergrimmt ver werfen.

Der engliſche Heeresbericht
London, 4. Juli. Reuter meldet aus dem britiſchen

Hauptquartier:
Der Feind, der durch zahlreiche Bataillone verſtärkt iſt,

die von anderen Teilen der Front herangezogen wurden, fährt
fort, unſeren Truppen an allen Punkten ſehr hartnäckigen
Widerſtand zu leiſten. Während der Nacht kam es in der
Nachbarſchaft von La Boiſſelle zu erbitterten Kämpfen.
Unſere Truppen kämpften mit großer Tapferkeit gegen wuchtige
Angriffe des Feindes, der einen kleinen Teil des Ver-
teidigungswerkes ſüdlich des Dorfes zurückeroberte. Sonſt
iſt die Lage in dieſer Gegend unverändert. Weiter gegen Süden
wurden einige Fortſchritte gemacht. Während der Nacht er-
oberten unſere Truppen ein Gehölz, erbeuteten weiteres Kriegs-
material und machten Gefangene. An anderen Stellen der
Front fanden dhne Unterbrechung Laufgräbenkämpfe ſtatt. Es
wurden mehrere Ueberfälle ausgeführt. Zwei davon in der
Nachbarſchaft von Armentieres waren beſonders erfolgreich. Ein
feindlicher Ueberfall, der nach einer ſchweren Beſchießung ver-
ſucht wurde, wurde mit Verluſt einiger verwundeter Gefangener,
die in unſeren Händen blieben, zurückgewieſen.

London, 4. Juli. Haig meldet von geſtern Nachmittag 4 Uhr
45 Min. Der heftige Kampf dauert an, aber er ſchreitet für uns
in zufriedenſtellender Weiſe fort, insbeſondere in der Nachbar-
ſchaft von La Boiſelle, wo ſich die Ueberreſte der Beſatzung er
geben haben. An anderen Stellen des Schlachtfeldes ſind einige
weitere Fortſchritte gemacht und weitere feindliche Ver-
teidigungsanlagen genommen worden.3

London, 4. Juli. Ergänzung zur Mitteilung Haigs. Von der
übrigen Front iſt nichts wichtiges zu melden, ausgenommen
heftige feindliche Kanonade an einigen Stellen und eine
Vermehrung der Zahl der feindlichen Flugzeuge in den ſüdlichen
Abſchnitten unſerer Front am geſtrigen Tage. Trotzdem führten
unſere Luftkämpfer die ihnen übertragenen Aufgaben in der
tapferſten Weiſe durch. Wir zerſtörten heute einen Feſſelballon,
der in Flammen gehüllt niederſtürzte. Wir verloren ſeit
Anfang der Schlacht auf der ganzen britiſchen Front insgeſamt
15 Flugzeuge.

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 4. Juli. Amtlicher Kriegsbericht von geſtern nach

mittag: Nördlich der Somme machten die Deutſchen während der
Nacht keinen Angriffsverſuch gegen die von den Franzoſen er
oberten und eingerichteten Stellungen. Südlich der Somme ging
der Kampf am Tage und in der Nacht mit vollem Erfolge für die
Franzoſen weiter. Auf einer mehr als 5 Kilometer breiten
Front haben ſie die beiden Linien der deutſchen Stellung nörd
lich von Mereaucourt, das in ihrer Hand iſt, bis an den Rand
des Dorfes Aſſevillers beſetzt. Zwiſchen dieſen beiden Stellungen
haben ſie in glänzenden Kämpfen das zur Verteidigung einge
richtete Dorf Herbecourt weggenommen und ſind weiter ſüdlich
gegen Aſſevillers vorgegangen, deſſen nördlicher und ſüdlicher
Rand in ihren Händen iſt. Nördlich vom Dorfe Eſtrée und
zwiſchen dieſem und Aſſevilliers haben die Franzoſen ernſtliche
Fortſchritte gemacht. Während des Kampfes haben ſie weitere
Gefangene gemacht und mehrere Geſchütze weggenommen,
Zahl noch nicht feſtgeſtellt iſt. Am 1. d. M. haben die Franzoſen
auf der Angriffsfront etwas mehr als 39 deutſche Bataillone feſt
geſtellt. Nach angenenausſagen ſind 31 davon u 7

iſiert, da ſie erhebliche Verluſte erlitten haben. Die Mehr
zahl der von den Franzoſen g n Gefangenen iſt ſehr jung.
Aus ihren Ausſagen ergibt ſich, daß das vorbereitende Feuer der
franzöſiſchen Artillerie äußerſt wirkſam geweſen iſt. Es hat
nicht nur die Verteidigungsanlagen vernichtet, ſondern auch jede
Verbindung ſeitwärts und rückwärts aufgehoben, den Lebens-
n grhſchu behindert und die Befehlsübermittlung unmöglich
gemacht.

Während des franzöſiſchen Artilleriefeuers haben die fran
zöſiſchen Flieger 13 und am 1. d. M. zwei deutſche elballons
in Brand geſetzt. Während des Angriffs waren die iſchen
Jagdflugzeuge Herren der Front; nur neun deutſche Flugzeuge
haben ſich gezeigt, keines hat die frangzöſiſchen Linien überflogen,
eins iſt zerſtört worden. Südlich von der Avre in der nd von
Bancourt und im Boisdes Lages ſind franzöſiſche Erkundungsab-
teilungen in deutſche Gräben eingedrungen nd haben ſie mit Hand
grangten geſäubert. Jn der Gegend von Laſſigny iſt ein Hand-
ſtreich auf einen deutſchen Graben im Gehölz von Verlot bei
CannhſurMatz geglückt. Eine andere franzöſiſche Patrouille
machte bei Prunah Gefangene und brachte ein Maſchinengewehr
ein. Auf dem linken Maasufer war die Nacht verhältnismäßig
ruhig, abgeſehen von Artilleriefeuer auf die Stellungen weſtlich
der Höhe 304. Auf dem rechten Ufer trieben die Deutſchen nor
gens nach heftiger Artillerievorbereitung einen ſtarken Angriff
gegen das Werk Damloup vor und bemächtigten ſich ſeiner; aber
ein franzöſiſcher Gegenangriff, der bald darauf angeſetzt wurde,
warf ſie vollſtändig zurück und nahm das Werk wieder.

Amtlicher Kriegsbericht von geſtern Abend. Südlich der
Somme haben ſich unſere Truppen heute früh des Chapſtre-
Waldes und des Dorfes Feuillieres bemächtgit. Weiter ſüdlich
wurde Aſſevillers, der Mittelpunkt der deutſ Verteidigungs-
anlage, genommen. Südlich von Aſſevillers haben wir die zweite

S bis x die t n r Jm Laufe desittags ſind wir über die zwei Stellung hinaus
haben Bugcourt (öſtlich von Feuillieres) und Flau

r genommen. Au dieſer Stelle erreicht das von uns eroberte
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Gelände eine Tieſe von 5 km. Unter dem in unſere Hände
gefallenen Material haben bisher ſieben Batterien, darunter drei
ſchweren Kalibers, eine Menge Maſchinengewehre und Schützen
grabenkanonen gezählt werden können. Die Zahl der gemachten
unverwundeten Gefangenen überſchreitet jetzt 8000. Auf dem

rechten Ufer der Maas heftige I Gegend des
Pfefferrückens, des Abſchnitts des Werkes von iagumont und
der Batterie von Damlopp. An der belgiſchen Front wurde
ein zerſtörendes Feuer mit Erfolg auf die deutſchen Stellungen
von Driegrachten und Steenſtraete ausgeführt. Heftige Hand
grangatenkämpfe im ſüdlichen Teil der belgiſchen Front.

Das Abflauen der großen Kämpfe im Oſten
„Zurückhaltung und Vorſicht“

Der „Köln. Ztg.“ zufolge ſchreibt „Rußkoje Slowo“: Zu einer
Entſcheidungsſchlacht bei Kowel iſt es nicht ge-
kommen, weshalb für die Deutſchen die Hoffnung nicht
unberechtigt iſt, eine Wiederholung des Durchbruchs
unſerer Front bei Stochod, ähnlich demjenigen Macken-
ſens im vorigen Jahr am Dunajec, herbeizuführen.
Dieſer Umſtand verpflichtet unſere Truppen, gegenüber dem deut
ſchen Gegner ſich gewiſſe Zurückhaltung und Vorſicht aufzuer-
legen. Unſere Operationen gegen Lemberg ſind durch
dentſche Flankenmanöver ernſtlich bedroht.
Darin liegt re er für das Abflauen dergroßen
Kämpfe an der Südweſtfront.

Die ruſſiſchen Heeresberichte
u önrs Amtlicher Bericht vom 3. Juli 3 Uhr nach

mittags:
eſtfront: Zwiſchen Styhr und Stochod und ſüdlich

des Stochod wird weiter erbittert gekämpft. An der Linie
Kobecze--Helenowka--Stary gingen die Deutſchen
nach Feuerüberfällen aus ihren Gräben hervor. Unſer Feuer
trieb ſie zurück. Ebenſo griffen die Deutſchen unter dem Schutze
äußerſt heftigen Feuers ſüdlich von dem Dorfe Liniewka an,
wurden aber von uns aufgehalten. Bei dieſer Gefechtshandlung
wurden die tapferen Oberſten Pampuſchko und Daſch-
kewitſch-Cortasky verwundet. 16 Offiziere und
mehr als 800 Mann, ſowie neun Maſchinengewehre wurden
eingebracht. Jm Raume Zubilow-Zaturcze wurden
dichte Maſſenangriffe der Oeſterreicher mit ſchweren Verluſten
für den Feind abgeſchlagen. Mehr als 700 Mann wurden ge-
fangen, drei Maſchinengewehre erbeutet. Oeſtlich Ugrynow
(13 km nordöſtlich Zwiniacze) zwiſchen Gorochow und Luck
hielten friſche feindliche Kräfte unſeren Angriff anfänglich auf
und begannen, uns aus der Nähe zu bedrängen. Der dabei
vorgehende Feind wurde von unſerer Kavallerie unter Oberſt
Kotſchenow aus der Flanke attackiert. Jn heftigem Vorſtoß
wurde der Feind überritten und größtenteils niedergemacht.
Unſere Jnfanterie nahm, durch die Kavallerie ſo tatkräftig unter
ſtützt, den Angriff wieder auf. Wir machten an dieſer Stelle
annähernd 8000 Gefangene. Auf dem rechten Dujeſtr-
ufer griff der zahlenmäßig weit überlegene Feind bei Jſa-
kow (12 km nordöſtlich Tlumacz) an. Wir warfen ihn
jedoch im Gegenangriff zurück. Bei dem darauf folgenden er
bitterten Kampfe wurde der tapfere Oberſt Popow (Kom-
mandeur eines Koſakenregiments) verwundet. Nach er-
gänzenden Berichten haben die Truppen des Generals Letſchitzky
in den Kämpfen um Peczenizyn (10,5 km weſtlich Kolomea)
7 Geſchütze und vier Artilleriemunitionswagen genommen.

Rechter Flügel Jm Raume von Riga beſchoß unſere
Land und Schiffsartillerie die feindlichen Stellungen. Ein
feindlicher Flieger warf erfolglos 20 Bomben auf unſere Kriegs
fahrzeuge und verſchwand, als er von einem unſerer Waſſerflug-
zeuge angegriffen wurde. An der Front des Generalt Evert
machten die Deutſchen in der Nacht vom 1. zum 2. Juli einen
h in einem Unterabſchnitt ſüdlich Smorgon. Sie
bemächtigten ſich eines Teiles unſerer Gräben und wurden
wieder daraus vertrieben.

Kaukaſusfront: Am Morgen des 1. Juli griffen die
Türken ihren Stellungsabſchnitt am rechten Ufer des Samſun
Dereſſi, weſtlich Plataxen, den wir tags zuvor erobert hatten,
wieder an. Sie wurden durch unſer Feuer und einen Gegen-
angriff abgeſchlagen und ließen viele Tote auf dem Platze.

Ein Verſuch der Türken, unſere Truppen im Raume von
Djewinlik anzugreifen, brach in unſerem Sperrfeuer zu-
ſammen. An der Straße nach Gümüſchkhane trugen die
Türken in der Nacht und am Tage einige Angriffe vor, die wir
alle abſchlugen. Jm oberen Tſchoroktal eroberten unſere
Truppen auf einer ausgedehnten Front mehrere befeſtigte tür-
kiſche Linien und nahmen dem Feinde Geſchütze, Maſchinen
gewehre und Bombenwerfer ab und fingen Offiziere und Sol
daten. Alle Gegenangriffe der Türken in dieſem Raume wurden
mit ſchweren Verluſten für ſie zurückgeſchlagen.

Veniſelos wittert Morgenluft
Paris, 4. Juli. (Meldung der „Agence Havas“.) Der

Mit arbeiter des „Journal“ in Athen hatte eine
Unterredung mit Veniſelos, der erklärte:

Die Wahlen werden anfangen. Sie werden ſehr heftig ſein.
Die liberale Partei wird ſich mit Leib und Seele in den Wahl
kampf ſtürzen. Sie wird nichts unverſucht laſſen, damit es Licht
wird in ganzz Griechenland, im alten und im neuen, ſie wird Ver-
ſammlungen abhalten und Aufrufe erlaſſen. Veniſelos fügte hin-
zu, daß die Grundlage der Erörterung nicht ſein würde, ob Grie-
chenland neutral bleibt oder an der Seite der Alliierten in den
Krieg eintritt. Veniſelos wird die Frage nicht ſo ſtellen, da er
nicht vergeſſen hat, daß die Wähler ſoeben erſt demobiliſiert wor-
den ſind. Er wird ſie fragen, ob ſie, nachdem ſie zweimal gegen
die Türken und die Bulgaren, ihre Erbfeinde, gekämpft haben, ſie
jetzt ihre Verbündeten ſein und die Feinde der Länder der En-
kente werden wollen, die immer die Freiheit Griechenlands ver-
teidigt. und unterſtützt haben. Veniſelos ſagte, ſeine Rückkehr
zu r Macht würde bedeuten, daß Griechenland ſich
an die Seite der Alliierten ſtelle. Er ſieht einen
vollſtändiger Sieg der liberalen Partei vor-au s, mit noch größerer Mehrheit in die Kammer zurückkeh-
ren werde.

Erſolgloſer Luftangriff auf Sofia
Sofia, 4. Juli. (Bulgariſche Telegraphenagentur.)

Heute früh gegen 8 Uhr erſchien ein feindliches Flugzeug
kurze Zeit über der Stadt und warf acht Bomben auf
verſchiedene Stadtteile, ohne Schaden anzurichten.
Von den Abwehrgeſchützen beſchoſſen, ergriff es
ſogleich die Flucht.

Engliſcher Poſtraub ohne Ende
Kopenhagen, 5. Juli. Die Behörden in Kirkwall

haben auf dem däniſchen Amerika- Dampfer
„United States“, der von New-York nach Kopenhagen
fuhr, die geſamte, 948 Säcke zählende Poſt
beſchlagnahmt.

Haag, 4. Juli. Der Dampfer „Rijndam“ mußte auf
dem Wege nach Rotterdam ſeine amerikaniſche Poſt
in England zurücklaſſen.

ues amerikaniſches Geld für Frankreich
London, 4. Juli. (Reutermeldung.) Die Vorbe-

veitungen in NewYork für die neue franzöſiſche
Anleihe von hundert Millionen Dollar
ſind beendet.

r

Stadt und Land
Unter dieſer Ueberſchrift findet ſich im „Tag“ eite

Artikel des n r SchriftſtellersJulius Kaliski, den wir der Beachtung namentlich der
bürgerlichen Gegner der Landwirtſchaft dringend empfehlen
können. Kaliski weiſt darauf hin, daß in den erſten Kriegs-
monaten die Notwendigkeit eines gegenſeitigen Verſtehens
und Zuſammenarbeitens der ſtädtiſchen und ländlichen Be
völkerung tief empfunden wurde, daß im weiteren Verlaufe
des Krieges aber die gute Abſicht, landwirtſchaftliche Fragen
künftig vorurteilsloſer zu behandeln, leider in Vergeſſen
heit geriet. „Sicherlich ſchadeten“, ſo ſchreibt dieſer Sogial
demokrat, „die oft einſeitigen Vorwürfe gegen die Land
wirtſchaftliche Praxis, mit denen die Oeffentlichkeit ſo über
ſie, wenn ſie von Kreiſen ausgingen, die in ihren eigenen
Berufen eine intenſive Ausnutzung der Kriegskonjunktur
als Selbſtverſtändlichkeit anſahen.“ DieſeFehler ließen ſich, ſo fügt Kaliski hinzu, „wenigſtens in Zu
kunft vermeiden, wenn bei der Beurteilung aller mit der
Landwirtſchaft zuſammenhängenden Fragen die Erinnerung
wachgehalten wird, wie leicht falſche Schlüſſe zuſtande-
kommen.“ Im Hinblick auf die Mißernte des Vorjahrs
ſpricht er von den „windſchiefen“ Urteilen über die land
wirtſchaftliche Prxis, mit denen die Oeffentlichkeit ſo über
reichlich bedacht werde: „Bei einiger Nachprüfung fallen
auch viele der weit verbreiteten Vorſtellungen zu
ſam men, daß die Landwirtſchaft wichtige Maßnahmen zur
Sicherung der Verſorgung und Verhinderung der Preis
treiberei ver zögert habe.“

Weiter heißt es dann in dem Artikel:
„Die Landwirtſchaft vermag nicht wie Jnduſtrie und Handel

Betriebsausdehnungen nach Belieben vorzunehmen, die Steige-
rung der Produktionsfähigkeit iſt bei ihr an ganz andere Vor
ausſetzungen gebunden. Jhr Riſiko iſt durch die Witterungs-
einflüſſe, denen ſie machtlos geegnüberſteht, erhöht, ihre
Gewinnquellen gegenüber Jnduſtrie und Handel ſind
erheblich beſchränkter. Unmöglich ſind Kollek-
tivangaben über Gewinne der Landwirtſchaft,
die Geſamtlage der Landwirtſchaft läßt ſich viel ſchwie-
riger als die irgendeines anderen Wirtſchaftszweiges be
urteilen, ſchon weil die Bodenverhältniſſe und Arbeitsbedingun-
gen überall verſchieden ſind, ganz abgeſehen noch von den zahl
reichen beſonderen Umſtänden, die für die Beurteilung jedes
einzelnen Gutes in Betracht kommen.
tabilitätsbrechnungen allgemeiner Art ſtets mit großer Vorſicht
aufgenommen werden.

Wie falſch es iſt, anders zu verfahren, lehrt auch der Bericht
des Konſum-, Bau- und Sparvereins „Produk-
t i on“ in Hamburg. Von dieſem auf modernſter Grundlage
betriebenen und vorzüglich geleiteten Konſumverein iſt im Jahre
1912 das Gut Schwanheide in Mecklenburg erwor-
b en worden, deſſen Erzeugniſſe, ſoweit ſie dort nicht Verwendung
finden, an die Hamburger Betriebe der Genoſſenſchaft gehen.
Dieſes Gut des Konſumvereins erbrachte im Geſchäftsjahr 1915
trotz der Kriegspreiſe für Agrarprodukte keinen Ueberſchuß. Nun
hat die „Produktion“ gewiß ſorgſam gewirtſchaftet und jede Art
von Raubbau vermieden, aber entſcheidend für das Ergebnis war
nach dem Bericht die vollkommene Mißernte in
Körnern und Rüben infolge der außerordentlichen Trocken
heit des Sommers 1915; auf den leichten Sandböden des Gutes
wirkten die geringen Niederſchläge ganz beſonders ungünſtig.
„Wenn es irdtzdem gelang, die Ausgaben mit den Einnahmen in
Einklang zu bringen,“ führt der Bericht weiter aus, „ſo iſt dies
zum Teil auf die günſtige Verwertung der aus dem Vorjahre
übernommenen Erntebeſtände und die erzielten Ueberſchüſſe aus
der Schweinemaſt zurückzuführen.“

Uber die Arbeiterverhältniſſe auf Schwanheide vernehmen
wir, daß von den auf dem Gut beſchäftigten Arbeitern faſt alle
zum Heeresdienſt eingezogen wurden. Es verblieben außer
einigen älteren Gutsangehörigen nur die ruſſiſchen Wander-
arbeiter und die galiziſchen Wanderarbeiterinnen, die nicht in
ihre Heimat zurückkehren konnten. Unter Zuhilfenahme von 20
ruſſiſchen Kriegs gefangenen gelang es jedoch, die Feld
beſtellungen und Erntearbeiten in geregeltem Laufe zu halten.
Agrariſche Voreingenommenheit wird der Verwaltung des Kon
ſum, Bau und Sparvereins „Produktion“, der dem Zentral-
verband deutſcher Konſumvereine angehört, wohl nicht nachgeſagt
werden können. Wenn ſie zu der gegebenen Darſtellung kommt,
kann daraus nur gefolgert werden, wie groß die Schwierigkeiten
in vielen landwirtſchaftlichen Betrieben geweſen ſind.

Kaliski führt dann aus, daß in Friedenszeiten nicht
weniger Anlaß zu einem verſtändnisvollen Zuſammen
arbeiten von Stadt und Land vorliegen werde, als jetzt,
und ſchreibt am Schluſſe, daß Konſumvereine wie die Ge
noſſenſchaft „Produktion“ durch Errichtung eigener und
insbeſondere land wirtſchaftlicher Betriebe
ein intimes Verſtändnis der Bedingungen
und Möglichkeiten der Erzeugung ge-
wönnen, den direkten Verkehr zwiſchen den Erzeugern
und Verbrauchern förderten und geeignet ſeien, die Span
nung zwiſchen Stadt und Land, „die an ſich nicht begrün-
det, vielmehr nur durch verſtändnisloſe Kritik auf beide
Seiten immer wieder geſchaffen und verſchärft wird, durch
wohlverſtandene Wahrnehmung der Intereſſen beider zu
beſeitigen.“

Zur Einführung der Reiſebrothefte
Uns wird geſchrieben: Die Regelung unſeres Brot

verbrauchs im Kriege geſchieht bekanntlich durch die Kom
munalverbände. Dieſe mehr oder minder örtlich begrenzte
Regelung gerät dort in Widerſpruch zu dem Verkehrs
bedürfnis, wo dieſes über die Grenzen des Kommunal
verbandes hinausgeht. Deshalb find auch bereits von
einer größeren Zahl von Kommunalverbänden n
getroffen worden, die eine gegenſeitige Anerkennung
von ihnen ausgegebenen Brotkarten bezwecken. Ueber dieſen
Verkehr hinaus jedoch beſteht ein Bedürfnis für eine ge
wiſſe Freizügigkeit der Brotkarte innerhalb des ganzen
Reiches. Manche Kommumalverbände haben mit Rückſicht
auf die knapp bemeſſene Brotration die beſondere Beliefe-
rung der Gaſtwirtſchaften eingeſtellt, ſo daß in dieſen nur
noch Brot gegen Brotkarten verabfolgt wird, was wiederum
für Reiſende, die ſich nur kurze Zeit an einem Orte auf
halten und ſich eine dort geltende Brotkarte nicht beſchaffen
können, mit Unzuträglichkeiten verbunden iſt. Die Bun
desſtaaten Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden ſowie das
Reichsland ElſaßLothringen haben deshalb bereits eirre
für das ganze Staatsgebiet geltende Landesbrotkarte ein-
geführt und die Gültigkeit der von ihnen ausgegebenen
Landesbromarken wechſelſeitig anerkannt. Eine Reichs
reiſebrotkarte aber, welche an ſich erwünſcht erſcheimvent
wicrde, ſtößt mit Rückſicht auf die verſchiedenartige techniſche
Neogelung des Verbrauchs in den einzelnen Bundesſtaaten
einſtweilen noch auf Schwierigkeiten. Um indeſſen den
BVodürfniſien wenigſtens vorläufig möglichſt ſchnell abzu
l belfen, hai. das Preußiſche Landesgetreidegut ch ent

Deshalb müſſen Ren-
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ein preußiſches Reifebrotheft einzu
Die Beſtimmungen über die Einführung dieſer Reiſe

brothefte liegen nunmehr vor. Für die Reiſenden, die von
jener neuen Einrichtung Gebrauch machen wollen, ſei her-
vorgehoben, daß jedes Reiſebrotheft 40 Reiſebrot-
marken enthält, von denen je 20 auf 40 und je 20 auf
10 Gramm Brot lauten. 250 Gramm ſtellen den zuläſſigen
Tagesverbrauch dar. Der Bezieher eines Reiſebrotheftes
kommt aſlo in Beſitz von Bezugs ſcheinen für
vier Tage. Die Einlöſung dieſer Bezugsſcheine iſt an
eine beſtimmte Zeit nicht gebunden. Auf einen längeren
Zeitabſchnitt als drei Wochen ſollen jedoch Reiſebrothefte
nicht verabfolgt werden. Reiſende, die über drei Wochen
hinaus von ihrem Heimatsort abweſend ſein wollen, müſſen
ſich, wie bisher, einen Brotkartenabmeldeſchein beſchaffen.
Die örtlichen Tagesbrotkarten für Reiſende kommen in
Wegfall. Die Kommualverbände ſind erſucht worden, ihrer
ſeits unverzüglich die notwendigen Anordnungen zu er-
laſſen, ihren vorausſichtlichen Monatsbedarf an Reiſebrot
heften anzugeben und die Reiſebrothefte ſelbſt bei der
Zentralſtelle, dem Preußiſchen Landesgelreideamt, anzu

fordern. iSo wird auch nach dieſer Richtung hin die Regelung
unſeres Brotverbrauchs im Kriege in dieſem Jahre eine
Vervollkommnung erfahren, welche, ohne zu beſonders
komplizierten Vorgängen zu führen, eine Erleichterung für
viele Reiſende bedeuten wird.

Hilfe für heimkehrende Krieger aus dem
Mittelſtande

Die Gewährung von Darlehen für aus dem
Felde heimkehrende Angehörige des Mittelſtandes
bereitet die anhaltiſche Staatsregierung in
Gemeinſchaft mit dem Kreiſen des Herzogtums
vor. Jn einer Mitteilung des Staatsminiſteriums an die
Kreisdirektionen werden folgende Grundſätze aufgeſtellt:

Die Darlehen ſind beſtimmt für die aus dem Felde zurück-
kehrenden Angehörigen des ſelbſtändigen Mittel-
ſtandes (Handwerker, Kaufleute, Landwirte, Hausbeſitzer) zur
Erhaltung ihrer lediglich durch die Einziehung zum Kriegs
dienſt gefährdeten wirtſchaftlichen Selbſtändig-
keit, daneben auch für Angehörige der freien Berufe
(Aerzte, Rechtsanwälte, Künſtler, Lehrer und dergl.) und
Privatangeſtellte, die durch ihre Teilnahme am Heeres
dienſt in Notlage geraten ſind. Die Gewährung der Darlehen iſt
nur dann gerechtfertigt, wenn auf Rückzahlung gerechnet werden
darf. Der Staat ſtellt für den angegebenen Zweck Mittel bis zu
einer noch feſtzuſetzenden Höhe zur Verfügung. Eine Vorlage
wegen Bewilligung der Mittel wird dem Landtage unterbreitet
werden. Aus den bewilligten Fonds gewährt der Staat zu
jedem einzelnen Darlehen einen Beitrag von 50 Prozent unter
der Bedingung, daß der Kreis, in dem der Darlehnsſucher ſeinen
Wohnſitz hat, die anderen 50 Prozent gewährt. Der Geſamt-
anteil eines Kreiſes an dem Fonds beſtimmt ſich nach der Be
völkerungsziffer. Darlehnsgeber ſind rechtlich die
Kreiſe. Sie haben die Darlehnsgeſuche zu prüfen und zu
entſcheiden. Ob und in welcher Weiſe ſie ſich ſelbſt der Mithilfe
anderer Stellen (Darlehnskaſſen, Gemeinden, Handelskammer,
Handwerkskammer, Banken und dergl.) bedienen und ob ſie die
Gemeinden zur Haftung heranziehen wollen, bleibt ihnen über
laſſen. Die Darlehnsempfänger haben für die Darlehen vier
Proz. nicht überſteigende Zinſen zu zahlen und
die Darlehen binnen 5 Jahren ratenweiſe zurück
zuerſtatten. Der Staat verzichtet auf Rückzahlung
von 156 Prozent ſeines Beitrages zu jedem Darlehen.
Bei einem Darlehen von 2000 Mk., zu dem der Staat und der
Kreis je 1000 Mark beitragen, wären daher nur 850 Mk. an den
Staat zurückzuzahlen. Die Kreiſe haften dem Staate für recht
zeitige Zahlung der Tilgungs und Zinsbeträge. Die dem Staate
von den Kreiſen zu zahlenden Zinſen betragen 4 Prozent.
Der Höchſtbetrag eines Darlehens darf 3000 Mark nicht über-
ſteigen. Die Kreiſe haben die auf ſie entfallenden Hälfteanteile
an den Darlehnsbeträgen ſelbſt zu beſchaffen, ohne das ihnen
vom Staate Gelder zu dieſem Zwecke leihweiſe zur Verfügung
geſtellt werden könnten.

Kurorte und Reiſen
Bad Salzbrunn, Schleſien. Bis zum 30. Juni 1916 ſind

2434 Kurgäſte, 1941 Durchreiſende, zuſammen 4375 Perſonen
hier eingetroffen. Außerdem wurden 23619 Tagesbeſucher

Provinz Sachſen und Umgebung
Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen

Wörpen (Anhalt), 4. Juli. (Neuer Geiſtliche r.)
Der Herzog hat den Predigtamtskandidaten Walter Sanne-
mann Sohn des vor einigen Tagen von Froſe nach Bernburg
verzogenen Lehrers Sannemann, zum Paſtor von Wörpen mit
Wahlsdorf und Möllensdorf ernannt.

Eisleben, 4. Juli. (Zum Leiter der deutſchen
Schule in Wilna berufen.) Oberlehrer Stieber, der
bis vor einem Jahre an der Oberrealſchule in Eisleben tätig
war und jetzt im Felde ſtand, iſt laut „Wilnaer Ztg.“ zum Leiter
der deutſchen Schule in Wilna berufen worden. Es wird be
abſichtigt, die Schule zu einem deutſchen Gymnaſium auszu
bauen und zunächſt Sexta und Quinta einzurichten.

Eilenburg, 4. Juli. (Zwei goldene Hochzeiten.)
Am Sonnabend beginger die Privatmänner Karl Ohmann
und Friedrich Winkler mit ihren Ehefrauen in ſeltener
Rüſtigkeit die Feſte der goldenen Hochzeit. Die feierliche Ein-
ſegnung vollzog Paſtor Bracht, der dabei den beiden Jubelpaaren
Ehejubiläumsmedaillen überreichte.

Aus Landes und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Eisleben, 4. Juli. (Amtsantritt des Landrats
Dr. v. Mettenheim.) Am Sonnabend nachmittag hat der
Königliche Regierungspräſident Herr v. Gersdorff die Lei-
tung des Mansfelder Seekreiſes Herrn Landrat Dr. v. Meiten-
he i m in Gegenwart der Herren Kreisdeputierten v. Kroſigk-
Helmsdorf und Dr. Nette Schwittersdorf übergeben. Daran
ſchloß ſich ein Rundgang durch die Arbeitsräume des Landrats
amtes, wobei die Vorſtellung der Beamten erfolgte.

Althaldensleben, 4. Juli. (250000 Mark- Ver
mächtnis.) Der kürzlich in Berlin verſtorbene und auf dem
hieſigen evangeliſchen Friedhof beigeſetzte Rentier Hermann
Schmelzer, älteſter Sohn des Begründers der hieſigen Stein
gutfabrik Schmelzer K Gericke, hat der hieſigen Gemeinde 250 000
Mark vermacht mit der Beſtimmung, daß die Zinſen für
Armenpflege verwandt werden ſollen.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle

Freckleben, 4. Juli. Mutter und Kind.) Die Ehe-
frau Berta Brand küßte ihr an Diphteritis erkranktes
Kind auf den Mund. Sie erkrankte darauf ſelbſt an Diphtheritis
und mußte ihre Mutterliebe mit dem Tode bezahlen, während
das Kind am Leben blieb. Möge dies traurige Vorkommnis zur
Warnung dienen!

Heiligenſtadt, 4. Juli. (Tödlicher Sturz.) Bei
der Befeſtigung des Heubaumes ſtürzte der Landwirt Johannes
Senger im benachbarten Günterode vom Heuwagen ab.
Er brach das Genick und ſtarb bald danach. Der Verunglückte
hinterläßt eine Witwe mit vier Kindern.

Verſchiedene Nachrichten

Erfurt, 4. Juli. (Unzeitgemäße Zuſammen
künfte Jugendlicher.) Unter dieſer Spitzmarke leſen wir
im „Allg. Anz.“ eine Geburtstagsfeier Jugendlicher und ihre Fol-
gen beſchäftigte das Erfurter Schöffengericht. Dreiundzwan-
zig noch nicht 18 Jahre alte Mädchen und Bur-
ſchen aus Gispersleben hatten ſich trotz des bekannten
Korpsbefehls für Jugendliche am Abend des 16. Januar im dor
tigen Schützenhaus zu einer Geburtstazsfeier eingefunden. Alle
dreiundzwanzig ſowie mehrere Väter und Mütter und ein Gen-
darmeriewachtmeiſter als Zeuge füllten nun den Sitzungsſaal des
Gerichts. Die Burſchen und Mädchen hatten ſich wegen Verſtoßes
gegen den Korpsbefehl vom 1. Oktober 1915, betreffend die Jugend
erziehung, zu verantworten, weil ſie ohne Zugegenſein der Eltern
oder Vormünder eine Gaſtwirtſchaft beſucht hatten. Der Schützen
hauswirt führte als Schutzbehauptung an, obwohl er ſeit 30
Jahren in Gispersleben wohne, kenne er die Burſchen und
Mädchen nicht alle, habe ſomit das Alter der am 16. Januar
Anweſenden nicht wiſſen können. Dabei befand ſich unter den
Angeklagten ein Bürſchchen von fünfzehn Jahren. Der
Amtsanwalt betonte, die Zügelloſigkeit vieler Jugendlicher gehe
jetzt ſehr weit. So brachten junge Burſchen in Elxleben a. d. G.
dem Gendarm eine Hatzenmuſik und verprügelten deſſen Sohn,
weil der Vater eine Anzeige erſtattet Hatte. Während die Väter
und Brüder der Jugendlichen im Felde ihr Leben einſetzen, ge
zieme es ſich nicht, daß die jungen Leute ſich in den Wirtshäuſern
vergnügen. Wenn viele angeben, von dem Korpsbefehl nichts
gewußt zu haben, ſo ſei dieſe Behauptung hinfällig, da der Orts
geiſtliche gelegentlich der Veranſtaltung eines Familienabends die
Jugendlichen ermahnt habe, den Korpsbefehl zu beherzigen. Nach
längerer Verhandlung wurde der Schützenhauswirt zu 30 Mk.
Geldſtrafe oder zu 6 Tagen Haft verurteilt; die Dreiundzwanzig
ſollen je 10 Mk. zahlen oder zwei Tage Haft verbüßen.

(Nachdruck verboten.)

Auf märkiſcher Erde
48] Roman von Hanns von Zobeltitz

Oben ſetzte ſie ſich vor den kleinen Schreibtiſch, wippte
hin und her, lächelte ein wenig verlegen, ein wenig ver
ſchmitzt, ſprang wieder auf, küßte in der alten Herzlichkeit
Lene auf beide Wangen und fragte dann plötzlich: „Nun,
Mignonne, was haſt du eigentlich mit unſerem Freunde
Schwarz gehabt?“

Vom Augenblick an, da der Rackower Schlitten einfuhr,
hatte Helene geahnt, was da kommen würde; ſie wußte
ja, daß die Rackowſchen in Berlin geweſen waren.

Nun ſtand ſie doch vor der Tante, wie mit Blut über
goſſen. Aber auch innerlich gefaßt genug, um antworten
zu können: „Sei nicht böſe, Tante Marie. Jch muß das
mit mir allein abmachen.“

„Ja, doch! Jch bin ja gar nicht ſo neugierig, Kind.
Nur der Arme iſt ſo unglücklich. Du haſt ſein Herz
gebrochen, du grauſame kleine Perſon.“

Da lachte Helene auf: „Sein Herz!“
Es klang ſehr bitter, und auf Helenes Geſicht lag

wohl ein ſo ſchmerzlicher Ernſt, daß Marie Hackentin ver
ſtummte.

Erſt nach einer Weile
enfant! Ja die Männer. Jch c

Aber gleich war wieder ein Lächeln in dem kleinen,
liebenswürdigen, häßlichen Gamingeſicht. „Ah, ihr jungen
Mädchen von heute, wie nehmt ihr doch alles gleich
tragiſch. Eine Epiſode, Mignonne, eine Epiſode! Was
hätte es denn anders ſein können? Heiraten konntet ihr
euch doch nicht. Eine Hackentin und unſer guter Freund
Schiwarz!“

„Euer guter Freund, Tante Marie

ſagte ſie mitleidig: „Pauvre
4

„Nun ja. Aber doch nicht mehr.“
Helene ſchwieg. Was ſollte ſie antworten?!
Tante Marie hatte ſich wieder geſetzt, wippte auf dem

Stü beſah ſich durch das Lorgnon die Wände. Und
Helene d vor ihr und ſah mit brennenden Augen zum
Fenſter hinaus auf das ſchneebedeckte Scheunendach

Willſt du nicht einmal zu uns kommen? Auf ein

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 5. Juli.

Krankenverſicherung bei Erſatzkaſſen
Aus einer bereits erwähnten Verordnung des

Bundesrats vom 3. Juli 1916, betreffend raew
verſicherung bei Erſatzkaſſen iſt folgendes hervorzuheben:

Die Satzungen vieler Erſatzkaſſen ſchreiben vor, daß bei
Eintritt in den Heeres-, mithin auch in den Kriegsdienſt
die Mitgliedſchaft bei der Kaſſe erliſcht, ruht oder nur mit
beſchränkten Rechten fortbeſteht. Damit iſt dieſen Mitgliedern
die Möglichkeit der Weiterverſicherung während
der Leiſtung von Kriegsdienſten, die ihnen bei den geſetzlichen
Zwangskaſſen zugeſtanden hätte, genommen oder doch erſchwert
worden. Demgegenüber gibt die erwähnte Verordnung den-
jenigen Mitgliedern von Grſatzkaſſen, denen bei den
Krankenkaſſen nach der Reichsverſicherungsordnung das Recht
der Weiterverſicherung zugeſtanden hätte, nunmehr dieſes Recht
in vollem Umfange auch gegenüber ihren Erſatzkaſſen. Wer von
dieſem Recht der Weiterverſicherung Gebrauch machen will, muß
dies binnen der nächſten drei Monate beim Vorſtande ſeiner
Erſatzkaſſe beantragen. Wer ſpäter eingezogen wird, hat für den
Antrag nur eine Friſt von drei Wochen. Vorausſetzung für die
Wirkung des Antrags iſt die pünktliche Zahlung der ſatzungs-
mäßigen Beiträge. Alle zur Fahne einberufenen bisher ver-
ſicherungs pflichtigen Mitglieder von Erſatzkaſſen werden gut
daran tun, ſich durch rechtzeitige Antragſtellung den Anſpruch aufdie Kaſſenleiſtungen gaqh während der Dienſtzeit zu ſichern.

Weiterhin räumt jene Verordnung allen Erſatzkaſſenmitgliedern
der gedachten Art, deren Mitgliedſchaft infolge des Dienſteintritts
erloſchen und demnächſt nicht wieder aufgenommen iſt, die Be
fugnis ein, binnen ſechs Wochen nach der Rückkehr in
die Heimat in die Verſicherung bei ihrer Erſatzkaſſe
wieder einzutreten. Damit wird auch für die Erſatz-
kaſſen jenem Grundſatz Geltung verſchafft, der durch das Not
geſetz vom 4. Auguſt 1914 und durch die Bekanntmachung vom
28. Januar 1915 für die Krankenkaſſen durchgeführt iſt und
dahin geht: niemand ſoll durch die Leiſtung von Kriegsdienſten
hinſichtlich der Anwartſchaft geſchädigt, die ganze Kriegsdauer
alſo inſoweit hinterher als nicht vorhanden betrachtet werden.
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Die Stadt Halle in den Verluſtliſten
Nachtrag zur Verluſtliſte Nr. 558. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 264

Schulze, Albert, (6. Komp.) bish. verw., geſtorben. Jäger-Batl.
Nr. 3: Plauert, Kurt, (Maſchinengew.-Komp.) l. verw. Preu-
ßiſche Verluſtliſte Nr. 561. 4. Garde-Regt. z. Fuß: Jung,
Johannes, (1. Komp.) bish. verw., in Gefgſch. 6. Garde-Regt.:
Kurth, Emil, (1. Komp.) gefallen. Reſ.-Jnf. Regt. Nr. 31:
Schmidt IV. Ernſt, (9. Komp.) gefallen. Füſ.-Regt. Nr. 36: Feldw.
Alfred Thiel (11. Komp.) verw. Reſ.-Regt. Nr. 36: San. Untffz:
Woldemar Knecht, (9. Komp.) l. verw.; Gefreiter Artur Jakob,
(9. Komp.) I. verw.; Kunze, Wilhelm, (10. Komp.) l. verw. Ope,
Friedrich, (11. Komp.) l. verw. Bärwald, Fritz, (12. Komp.) ge-
fallen. Jnf.Regt. Nr. 43: Funk, Albert, (11. Komp.) vermißt.
Landw.Jnf.Regt. Nr. 51: Pludra, Oskar, (2. Komp.) Eröllwitz,
leicht verw. Reſ.Jnf.Regt. Nr. 71: Rothe, Friedrich, (12. Komp.)
I. verw. Reſ.Jnf.Regt. Nr. 258: Hildebrandt, Willh, (10. Komp.)
nicht gefallen, in Gefgſch. Jnf.-Regt. Nr. 360: Schenk, Fritz,
(10. Komp.) ſchw. verw. Fußartillerie- Regt. Nr. 4: Hartwig, Otto,
(Mun. Kol. der 8. Battr.) geſt. an ſ. Wunden. Kaiſerliche
Marine. Verluſtliſte 81. Gröber, Paul, Ob.-Maſch.-Mt.
d. S. II. bish. verm. T. Preußiſche Verluſtliſte
Nr. 562. Jnf.-Regt. Nr. 96: Eiling, Richard, (9. Komp. I. verw.
b. d. Truppe. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 563. Kaiſer
Franz Garde-Gren.-Regt. Nr. 2: Möbius, Franz, (4. Komp.) I.
verw. b. d. Tr. 5. Garde-Regt. zu Fuß: Vgzfeldw. Kurt Wagner,
(6. Komp.) I. verw. b. d. Tr.; Uttfz. Georg Domagala (8. Komp.)
ſchw. verw.; Uttfz. Otto Klein, (Maſchgew.-K.) I. verw. Landw.
Jnf.-Regt. Nr. 11: Haſſe, Paul, (1. Komp.) gefallen. Reſ.-Jnf.-
Regt. Nr. 22: Gefreiter Guſtav Enke (11. Komp.) ſchwer verw.
Reſerve-Jäger-Bat. Nr. 1: Albrecht, Friedrich, (2. Komp.) Gie
bichenſtein verw. 16. 10. 15. Reſ.Jäger-Bat. Nr. 4: Deparade,
Wilhelm, (1. Komp.) l. verw. Gefreiter Arno Becker (2. Komp.)
l. verw.; Warzyniak, Robert, (2. Komp.) I. verw. Kalbitz, Walter,
(3. Komp.) l. verw. zur Truppe zurück; Oberjäger Alfred Senff
(4 Komp.) I. verw. bei der Truppe; Neubauer, Eduard, (4. Komp.)
Giebichenſtein leicht verw.; Schaaf, Willy, (4. Komp.) l. verw.
bei der Truppe; Ritter, Karl, (4. Komp.) gefallen; Kloſe, Mar,
(4. Komp.) gefallen. Reſ.-FußArtillerie- Regt. Nr. 16: Witlig,
Hermann, (2. Battr.) Trotha l. verw. bei der Truppe. Ka i-
ſerliche Marine. Verluſtliſte Nr. 82. Kuntze, Werner, Fähncich
z. S., vermißt; Nimczek, Walter, T.-Matroſe, vermißt; Tann-
rath, Friedrich, T. Hzr., vermißt. Preußiſche Verluſt-
l iſt e Nr. 564. 7. Garde-Jnf.-Regt.: Kuhl, Alfred, (6. Komp.)
Giebichenſtein, bish. verm., war verwundet, zur Truppe zurück.
LeibGren. Regt. Nr. 8: Necke, Richard, (1. Komp.) l. verw.
Karpa, Karl, (2. Komp.) vermißt. Jnf.-Regt. Nr. 41: Weber,

paar Tage. Dir wird eine Abwechslung gut tun. Jn
nächſter Woche haben wir einige Gäſte. Auch der nette
Neuchateller, weißt du: Merivaux, wird dabei ſein.“

„Jch danke dir ſehr. Aber jetzt. noch nicht.“
Das Lorgnon ſank herab, und Tante Marie fragte,

nun wieder ganz mitleidsvoll: „Tat es denn ſo ſehr weh,
Mignonne?“

„Es tat wohl weh. Aber ich komme ſchon darüber
hinweg.“

„Ja, man kommt wohl ſchließlich darüber hinweg
ſagte Tante Marie ganz anders als ſie ſonſt ſprach,
langſam und ſchwer. „Wer von uns hätte nicht ähnliches
durchgemacht.“ Und dann war ſie gegangen.

ja man kommt wohl darüber hinweg.“
Das dachte Helene jetzt noch, nach Jahresfriſt, immer

aufs neue. Und immer aufs neue ergänzte ſie: „im
Frieden des Elternhauſes Dank meiner lieben, lieben
Martha!“

Man kommt darüber hinweg. Die Wunde ſchließt
ſich. Aber die Narbe bleibt, und von Zeit zu Zeit brechen
aus ihr die Schmerzen doch wieder hervor. Nicht mehr
brennend und heiß, aber mit leiſem mahnendem Zucken.
Geſtalten ſteigen dann auf, und Träume kommen.

Wie hatte doch Martha damals geſagt: „Arbeit,

Keine ſchwanke
Helene Arbeit!“

Es war wirklich wie ein Allheilmittel.
Bootsplanke, an die ſich der Ertrinkende in ſeiner Not an
klammert, ſondern ein ſicherer Port. Jmmer wieder
fühlte Helene das, wenn die Erinnerung hercufſchleichen
wollte mit all ihrer Süße, mit den verborgenen Sehn-
ſuchten, mit dem bitteren Leid.

Und Gottlob, es gab zu tun im Hauſe, in der Wirt
a Dafür ſorgte Martha, die ja ſelber nie ruhte noch
raſtete.

Die Eltern merkten es kaum, wie die Tochter nun
mit angriff. Mutter lebte ihr halbes Traumleben, und
Vater hatte höchſtens einmal ein flüchtiges Wort: „Ei,
ſieh mal, Lenchen! Das heißt, wirklich, das freut mich!“
Aber an jedem Abend, wenn Helene todmüde lag, empfand
ſie den befreienden Segen der Arbeit, der Geiſt und
Körper zur Ruhe zwang und die Träume ſcheuchte. Und
manchmal ſie gang verwundert: „was hab ich doch

früher ein Drohnenleben geführt! Darum erſchien mir
auch alles ſo eng und klein, was mir nun eine Welt für
ſich geworden iſt.“

Aber das eine Allheilmittel, das ihr Martha gegeben,
tat es doch nicht allein. Es gab ein ſtilles Sichverſtehen
mit der Schwägerin, ein wortloſes gegenſeitiges Mit-
leidsempfinden, das ihnen beiden wohl tat und ſie immer
näher zueinander brachte. Beide trugen ſie Bürden. Oft
fragte Helene ſich, trägt Martha nicht die ſchwerere? Und
wie trägt ſie ihre Laſt und ihren Kummer! Und dann
dachte ſie an den Bruder, der immer die heiße Liebe zu den
Seinen, zu Weib und Kind, zur Heimatsſcholle auf den
Lippen trug, der ein Tränchen hatte bei jedem Wiederſehen
und bei jedem Abſchiednehmen, um ein anderer zu ſein,
ſobald eine Wegſtrecke von ein paar Stunden zwiſchen ihm
lag und Rohlbeck. „Wilhelm hat mich bei Eweſt noch zum
Abſchied eingeladen am Abend, ehe wir nach Hamburg
fuhren,“ hatte Harro geſchrieben. „Die Champagner-
pfropfen flogen, es war höchſt fidel.“ Die Champagner-
pfropfen flogen und daheim ſparte Martha Pfennig zum
Pfennig. Der Mann vergaß, ſobald ihn die Großſtadtluft
wieder umwehte; die Frau trug ihre Laſt und ihre Sehn-
ſucht ſchweigend und klaglos weiter und ſagte ſich ſelber,
was ſie Helene geſagt hatte: „Arbeit! Arbeit!“

Etwas Wunderbares war es um die Arbeit. Und
doch empfand Helene, je weiter die Zeit ins Land ging,
eine klaffende Lücke.

Manchmal, wenn ſie bei irgendeiner hausfraulichen
Tätigkeit neben Martha ſaß, ſprang es jäh in ihr auf: „bei
aller innigen Liebe, bei allem Verſtehen wir ſind doch
ganz verſchieden!“ Manchmal, in ſtillen Stunden, wenn
ſie allein war, überrann ſie, ſchmerzlich faſt, das Gefühl
„Jch trags nicht ſo wie ſie. Jch müßte mich wehren!
Wehren!“

Das waren dieſelben Stunden, in denen, allmählich,
aber ſtärker und immer ſtärker, der andere Schmerz in
ihr wach wurde: und nun haſt du auch deine Kunſt zu
Grabe getragen

Jn den erſten Wochen nach ihrer Heimkehr war es ihr
unmöglich geweſen, zu ſingen; wurde ſie gebeten, ſo wich ſie
aus. Unmöglich: denn jeder Ton verwundete ihre Seele.
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(9 Giebichenſtein I. verw. Reſ. *Bat. Nr. 11:
Rakhmann, Alfred, (Maſchinengewehr-Komw.) gefallen. 2. Pionier-
Bat. Nr. 4: Becker, Max, (4. Feld-Komp.) l. verw. Preu-
ßiſche Verluſtliſte Nr. 567. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 2: Jlgen
ſtein, Paul, (5. Komp.) bish. vermißt, in Gefangenſchaft A. N.;
Schade, Franz, (6. Komp.) bish. vermißt. in Gefangenſchaft A. N.;
Hirſchfeld, Karl, (8. Komp.) Giebichenſtein bish. vermißt, in
Gefangenſchaft A. N. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 66: Bormann, Guſtav,
(1. Komp.) verw. Mannhardt, Kurt, (1. Komp.) I. verw. Stützer,
Ernſt, (1. Komp.) I. verw. Kütſcher, Johann, (1. Komp.) I. verw.
Gefreiter Paul Brömme, (2. Komp.) I. verw. Niebiſch, Kurt,
(2. Komp.) I. verw. Max, Willy, (3. Komp.) J. verw. Gefreiter
Paul Timpernagel (5. Komp.) I. verw.; Rau, Karl, (5. Komp.)
l. verw.; Zech, Ernſt, (8. Komp.) ſchw. verw. Rentſch, Franz.
8. Komp.) l. verw. Pfeiffer, Willy, (8. Komp.) verw. und verm.
Kolack, Robert, (8. Komp.) J. verw. Jnf.-Regt. Nr. 94: Horniſt
Gefreiter Albert Hoffmann (10. Komp.) zefallen. Jnf. Regt. Nr.
207: Liedicke, Albert, (1. Komp.) bish. verm. in Gefangenſchaft.

Feſtſetzung der Ortslöhne
Durch Bekanntmachungen vom 4. 1914 und vom

19. Auguſt 1915 iſt die Friſt, für welche die erſtmalige Feſt
ſetzung der Ortslöhne 151 Abſ. 1 der Reichsverſicherungs-
ordnung) gilt, bis zum 31. Dezember 1916 verlängert worden.
Durch eine Bekanntmachung vom 3. Juli 1916 hat der Bundes
rat nun eine weitere Verlängerung dieſer Friſt bis
zum Schluſſe des Kalenderjahres verfügt, das
dem Jahre der Beendigung des gegenwärtigen
Krieges folgt.den außergewöhnlichen Verhältniſſen des Krieges eine Grund
lage, auf der die Ortslöhne für einen längeren Zeitraum neu
feſtgeſetzt werden könnten, nach wie vor fehlt.

e

Höchſtpreis für Grünkern
Eine Bekanntmachung vom 3. Juli 1916 regelt den Verkehr

mit Grünkern. Die Herſtellung von Grünkern aus Spelz. Dinkel
oder Einkorn, die in Süddeutſchland gebräuchlich iſt, iſt den
Landwirten durch eine Beſtimmung der vor kurzem erlaſſenen
Verordnung über den Verkehr mit Brotgetreide und Mehl ge-
ſtathet. Nunmehr wird vorgeſchrieben, daß der Abſatz lediglich
durch eine vom Reichskanzler beſtimmte Stelle (es wird dies die
Reichsgetreideſtelle ſein) erfolgen darf. Die Einzelbeſtimmungen
entſprechen denen der Verordnung über Hülſenfrüchte und über
Buchweigen und Hirſe. Die Grünkernmengen für den Selbſt
gebrauch ſowie für die Lieferung an Naturalberechtigte ſind von
der Abſaßbeſchränkung frei, können aber vom Reichskanzler feſt
geſetzt werden. Den Nährmittelfabriken kann freihändiger An
kauf gegen Bezugsſcheine geſtattet werden; Abſatz und Preis der
hergeſtellten Erzeugniſſe kann der Reichskanzler regeln. Für
Grünkern ſelbſt iſt ein Höchſtpreis von 80 Mark für den Doppel-

zentner feſtgeſetzt. uDie Verordnung iſt notwendig geworden, weil im Vorjahre
die Preiſe für Grünkernerzeugniſſe ungebühr-
lich geſteigert wurden. Für die Geſamternährung iſt die
Grünkernerzeugung übrigens nicht von großer Bedeutung; ſie
hat im Jahe 1915 40 000 Zentner nicht überſtiegen.

Kriegsbeute für Jugendkompagnien
Die Abgabe von Beiutegegenſtänden aus den Kriegsbeute

ſammelſtellen kann nach einem Beſcheide des Kriegsminiſteriums
jederzeit ohne weiteres erfolgen, wenn der Nachweis erbracht iſt,
daß ſich die Organiſationen die militäriſche Jugendvorbereitung
zur Aufgabe g haben. Sie müſſen demgemäß die Unter

ihrer Jugendabteilungen unter die Leitung der ſtellver-
des Generalkommiſſariats

durc die Vertrauensmänner für die militäriſche Vorbereitung
der Jugend bewirkt haben. Stücke, die ſich für die Heeresver-
waltung wieder kriegsbrauchbar herrichten laſſen, kommen für
die Abgabe nicht in Frage.

Was die Eierhändler verdienen
„Ein unterrichteter Beamter in Karthaus (Weftpreufßzen)

ſchweibt in den „Danz. N. N.“:
„Söie wundern ſich über die teuren Eier, und wohl auch

über die GEi pheit in unſerer Gegend, wo doch jedermann
Hühner hält. Nun, es iſt einfach. Die Eier werden ſamt und
ſonders für Berlin und andere Orte aufgekauft. Von
Sierakowitz (Kreis Karthaus) ſind die Eier jetzt waggonweiſe

worden, in der letzten Woche allein drei Waggon-
ladungen! Was da hineingeht! Berliner Händler erklärten,
ohne mit der Wimper zu zucken, ſie verdienten aneinem
Waggon 8000 Mk. Jch überzeugte mich perſönlich in
Sierakowitz, daß dort in einem Lagexraum auf dem Grund von
W. Körbe, Wannen und ſonſtige Gefäße voll Eier ſtanden, der
Abfendung harrend. Ein gewiſſer A. mit ſeinen Helfershelfern
kaufen auf, was zu erlangen iſt, und die Berliner Händler
hre ſie abl“

Aus den Vereinen
Der Halleſche Geflügel-Züchter-Verein E. V., Halle (Saale)

hielt am 30. Juni im „St. Nikolaus“ eine außerordentliche Ver
ſammlung ab. Angemeldet und aufgenommen wurden wiederum
17 neue Mitglieder, ſo daß die Mitgliederzahl in Kürze 200 er-
reicht haben wird. Der Vorſitzende berichtet über die am 18. Juni
abgehaltene Sitzung des erweitertew Verbandvorſtandes. Der Be
ſchluß des Vorſtandes fand einſtimmig Annahme. Näheres
hierüber durch die Monatsblätter. Die Verordnung über den Ver
kehr mit Tauben im Heimatgebiet wurde vom Vorſitzenden ein
gehend erörtert. Der Bericht erſcheint in der Geflügel- Börſe. Mit
Rückſicht guf die Knappheit der Futtermittel erfolgt ihre Abgabe
nur auf Grund der am 1. Juli vorhandenen Beſtände. Die An-
meldung iſt dringend erforderlich. Am 12. Juli wird eine öffent
liche Verſammlung abgehalten, in der Dr. Trübenbach, Chemnitz,
über die Bedeutung der Geflügelzucht für die Privat und Volks
wirtſchaft einen Vortrag halten wird. Vorausſichtlich wird im

Auguſt eine außergewöhnliche Hauptverſammlung ſtatt
inden.

Wetterbericht

Im Dienſtbezirk, wo die Miktagstemperaturen zu
meiſt 25 Grad überſchritten, wiederholten ſich nachts vielerorts die
Gewitter. Ausſichten für Mittwoch Zeitweiſe auf
heiternd, vorwiegend trocken, warm.

Die Friſterſtreckung war nötig, weil unter

Börſen- und Handelsteil
Die Neubelebung des Bergbaus in Bulgarien

Der Bergbau, der in Bulgarien zur Zeit der Römerherrſchaft
rege betrieben wurde, iſt während des Mittelalters gänzlich ver
fallen. Nur einmal haben am Ende des 14. Jahrhunderts Sieben-
bürgiſche Sachſen verſucht bergmänniſch tätig zu ſein. Ueber den
Umfang und Erfolg ihrer durch mehr als drei Jahrzehnte fortge
ſetzten Arbeiten iſt ſo gut wie nichts überliefert worden. Jn
neueſter Zeit erſt, beſonders ſeit der letzten von Deutſchland ge
nommenen Anleihe, an der hauptſächlich die Diskontobank
intereſſiert iſt, wird dem faſt ganz in Vergeſſenkeit geratenen bul
gariſchen Bergbau erhöhte Beachtung geſchenkt. Neuerdiengs ſind,
wie wir in der „Wirtſchafts Zeitung der Zentralmächte“ leſen,
vulgariſche Regierunggskreiſe damit beſchäftigt, ſämtliche Daken
über den bisherigen Umfang des Bergbaues, Lage der Fund-
plätze, Ergiebigkeit uſw. zu ſammeln um darauf weiterzubauen.
Mit der Neuerrichtung und der Erweiterung der Univerſität
Sofia iſt auch die Schaffung einer Agrikulturverſuchs-
anſtalt vorgeſehen, die ſich vor allem mit chemiſch-mine-
calogiſcher Prüfung ſo verſchiedener Erd und Geſteins-
arten zu beſchäftigen haben wird. Die Manganerzlager
bei Sliven und Waskowo ſollen neu und ihr Abbau in er-
höhtem Maße in Angriff genommen werden. 1914 lieferten die
Lagerſtätten 1930 Tonnen. Auch die Gegend von Wratz a wird
neuerdings von Geologen unterſucht. Man hofft, dis bisher
bekannten Vorkommniſſe von Kupferkies, Malachit und
Buntkupfererzen noch zu vermehren. Jn Secbien, öſtlich
der Morawa, iſt man ebenfalls auf der Suche nach vorreichenden
Erzlagern. Ob dagegen die Eiſengewinnung beſondere
Ausſichten auf Erfolg hat, iſt zurzeit noch nicht zu ſagen. Die
bisherigen Fundplätze bei Samokoff, Krumo, Srem,
Bresnik uſw. haben nur wenig erfolgverſprechende Reſultate
ergeben.

Deviſenkurſe
Berlin, 4. Juli. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für

Geld BriefNew- Dort 5.17 5.191,Holland e 0 7 e 7 7 a e
Dänenar kl. 158 159Schweden. 158 159Poxwegen 158 159Schweis 1927 103Oeſterreich- Ungarn 69.35 69.45Rumänien 86/,Bulgarien 7 80Gründungen und Kapitalserhöhungen in der Kriegszeit

Durch den Krieg iſt die Gründungstätigkeit in Deutſchland
zwar erheblich eingeſchränkt, aber keineswegs ganz unterbunden

den. Jm ſoeben beendeten erſten Halbjahr 1916 ſind
(nach einer Zuſammenſtellung der Finanzzeitſchrift „Die Bank“)
30 neue Aktiengeſellſchaften und 700 neue Geſell
ſchaften mit beſchränkter Haftung zur Eintrazung
in die Handelsregiſter gelangt, mit einem Kapitalbetrage von zu-
ſammen 97,4 Mill. Mark. Jm erſten Halbjahr 1915 ſind
93,3 Mill. Mark neues Aktienkapital beanſprucht worden, im
gleichen Zeitraum des Jahres 1914 dagegen 303,8 Millionen Mark.

Der Rückgang gegenüber der Gründungstätigkeit in Friedenszeiken
ſpringt in die Augen. Auch die Kapitalserhöhungen
bleiben erheblich hinter dem Friedensumfange zurück. Sie haben
im erſten Halbjahr 1916 bei Aktiengeſellſchaften und Geſellſchaften
mit beſchr. Haftung zuſammen 105,4 Millionen Mark
Kapital beanſprucht, gegen 111,1 Mill. Mark in der entſprechen-
den Zeit des Jahres 1915, und 545,3 Mill. Mark im erſten
Halbjahr 1914. Die verhältnismäßig hohe Vorjahrsziffeer erklärt
ſich aus der damals zur Eintragung gelangten Kapitalserhöhung
der Fried. Krupp A.G. um 70 Millionen Mark.

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Berliner Makler- Verein 0 Proz.

Div., Boden Akt. Ge ſ. Berlin-Nord 0 Proz. Div. Do m-
mitz ſcher Thonwerke A.G. 0 Proz. Div., GlIladenbeck C
Sohn Bildgießerei 0 Proz. Div., Kaliwerke Aſchersleben
5 Proz. Div., Stollwerck Akt. Geſ. 6 Proz. Div., Ver. Deut-
ſche Nickelwerke 35 Proz. Div., Deutſche Lebensver ſ.
Bank, Berlin 45 Mk. Div., Deutſche Cognacbrenne-
rei, Siegmar 7 Proz. Div. Düſſeldorfer Baubank
0 Proz. Div., Hohner A.-G., Harmoniafabrik 9 Proz. Div.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 4. Juli. An der Börſe vermag die große Geſchäfts

ſtille in keiner Weiſe die vertrauensvolle und feſte Stim
mung zu ſchwächen. Für die wenigen Papiere, in denen
Umſätze in Frage kamen, wurden etwas höhere Kurſe genannt,
ſo insbeſondere für Phönix, Bochumer und Ober-
ſchleſiſche Eiſenbahnbedarf auf Grund der guten
Berichte über die Lage der Eiſeninduſtrie. Am Anlagemarkt
machte ſich Nachfrage für deutſche Anleihen bemerkbar.

Getreidebericht

Berlin, 4. Juli. Wenn ſich auch für einige Artikel etwas
regere Nachfrage zeigte, ſo iſt doch der Verkehr im Produkten-
geſchäft nach wie vor äußerſt ſtill und die Umſätze bewegten ſich
in engſten Grenzen. Auch heute waren beſchlagnahme-
freier Mais und ausländiſche Kleie gefragt, waren
aber wie an den Vortagen nicht am Markte. Für Hafer
gegen Bezugsſchein hält das Intereſſe ſeitens der Nahrungsmittel-
fabriken an, doch iſt nur wenig Ware angeboten. Einiger Begehr
zeigte ſich für Runkelrüben, die aber kaum erhältlich ſind,
da ſich infolge des warmen Wetters der Transport verbietet.
Reichlicher zur Verfügung ſtanden Heidekraut und Heu.
Die Forderungen haben ſich im allgemeinen nicht verändert.
Wetter: Warm.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 4. Juli. Geſtützt auf die Berichte über die allgemeine

militäriſche Lage ſah ſich die Börſe in ihrer Zuverſicht beſtärkt
und bekundete eine entſchieden freundliche Stim-
mung, wozu auch das günſtige Erntewetter beitrug.
Bei anhaltend geringem Geſchäft erfolgte auf hervortretende
Nachfrage Erholung, namentlich in einzelnen Eiſenwerten, ferner
in Rüſtungs und Transportaktien. Auch Petroleumaktien waren
höher. Die feſte Tendenz konnte ſich trotz der Geringfügigkeit des
Geſchäftes gut behaupten. Der Anlagemarkt zeigte gute Haltung.

ig. Jn der bekannten Anfechtungsklage gegen das Eiſen
hüttenwerk Thale, A.-G., Thale, hat das Landgericht Halberſtadt
geſtern folgendes Urteil verkündet: Die Beſchlüſſe der General-
verſammlung vom 25. März d. J. zu Punkt 3 und 4 der Tages
ordnung ſind nichtig inſofern, als die Tantimen an Vor-
ſtand und Aufſichtsrat mit von den Beträgen der Rückſtellun-
gen und Aufwendungen für Wohlfahrtszwecke be-
rechnet worden ſind. Jm übrigen wird die Klage abgewieſen.
Die Koſten des Rechtsſtreits werden mit dem Kläger und
mit den Beklagten auferlegt.

Die Süddeutſche Geſellſchaft für Landwirtſchaft, G. m. b. H.,
Mannheim, deren Stammkapital 1 500 000 Mark beträgt, wurde
in das Handelsregiſter eingetragen. Gegenſtand des Unterneh-
mens iſt der Betrieb der Landwirtſchaft und der landwirtſchaft
lichen Nebengewerbe, insbeſondere der Zuckerfabrikation,
ferner die Verarbeitung und der Handel mit landwirtſchaftlichen
Erzeugniſſen und Nebenerzeugniſſen, ſowie auch die Vermittlung
ſolcher Geſchäfte.

Aus dem Gerichtsſaal
Verworfene Reviſionen in Mordprozeſſen

Leipzig, 4. Juli. Das Reichsgericht verwarf heute die Re
viſion des Schmiedegeſellen Wladislaw Paſchowski, der vom
Schwurgericht Danzig am 22. Mai wegen Mordes verſuchten
Mordes, ſchiveren Raubes und vorſätzlicher Brandſtiftung, be
gangen in der Nacht zum 30. Oktober 1915 in dem Grundſtück
des Mühlenbeſitzers Schwedowski an deſſen Ehefrau, deren
Mutter und drei Söhnen, zum Tode verurteilt worden war.
Ferner verwarf das Reichsgeicht die Reviſion des Grubenarbeiters
Franz Kosmalla, der vom Schwurgericht Beuthen wegen
Mordes, begangen am 19. Juni 1914 an dem Forſtaufſeher
Holitzer, am 4. Mai zum Tode verurteilt wurde.

Cetzte Telegramme
H. A. Bueck

Berlin, 5. Juli. Jm 86. Lebensjahre iſt der lang
jährige frühere Geſchäftsführer des Zentralverbandes deut
ſcher Jnduſtrieller H. A. Bueck geſtern morgen in Steg
litz geſtorben. Seine Kräfte zunächſt der Landwirt
ſchaft widmend, verfocht er ſpäter den Gedanken des
Schutzes der nationalen Arbeit und des Handin- Hand
Gehens von Jnduſtrie und Landwirtſchaft.

Der Stromboli in Tätigkeit
Meſſina, 4. Juli. Seit heute nacht iſt der Vulkan

auf der Jnſel Stromboli in Tätigkeit. Schlepper der
Seewehr von Meſſina ſind ſofort zur Hilfeleiſtung
abgegangen. 2

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 4. Juli 1916.

weſtlicher Kriegsſchauplatz
Während nördlich des Ancre-Baches der Feind

ſeine Angriffe nicht wiederholte, ſetzte er ſtarke Kräfte
zwiſchen An cre und Somme gegen die Front Thiep-
val-La Boiſelle-Wäldchen von Mametz, ſüd-
lich der Somme gegen die Linie Barleux-Belloy an.
Dem hohen Einſatz an Menſchen entſprachen ſeine Verluſte
in unſerem Artillerie- und Jnfanteriefener. Die An
griffe ſind überall abgeſchlagen. Um den
Beſitz des Dorfes Hardecvurt (nördlich der Somme) wurde
erbittert gekämpft; die dort eingedrungenen Franzoſen
ſind hinausgeworfen. Nordöſtlich von Ypern, weſtlich
von La Baſſsése und in Gegend ſüdweſtlich von Len s
wurden örtliche feindliche Vorſtöße, öſtlich der Maas
kräftige Angriffe gegen die „Hohe Batterie von
Damlou p“ glatt abgewieſen.

Die wiederholten amtlichen franzöſiſchen Mitteilungen
über Rückeroberung des Werkes Thigumont und
der Batterie von Damloup ſind ebenſo Fabeln
wie die Angaben über Gefangenenzahlen bei den Ereig-
niſſen an der Somme.

Deutſche Patrouillen brachen öſtlich und ſüdöſtlich von
Armentisres in die engliſchen Erkundungsabteilungen
bei Exbrücke (weſtlich von Mülhauſen) in die franzöſi
ſchen Stellungen ein; hier wurden ein Offizier, 60 Jäger
gefangen genommen.

Neun feindliche Flieger wurden abge-
ſchoſſen, davon fünf im Luftkampf ohne eigenen Verluſt,
vier durch Abwehrfeuer. Sechs der außer Gefecht geſetzten
Flugzeuge ſind in unſerer Hand.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg
Jm Anſchluß an die vielfach geſteigerte Feuertätigkeit

haben die Ruſſen abends und nachts auf der Front
Narocz- See Smorgon öſtlich von Wiſchnew an
mehreren Stellen angegriffen, mit erheblichen Kräften
beiderſeits von Smorgon, bei Bogucze (nordöſtlich von
Krewo) und bei Slockowſchtſchisna (ſüdöſtlich von Wiſch-
new). Sie haben keine Vorteile errungen, wohl aber ſchwere
Verluſte erlitten.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Prinzen Leopold von Bayern
Die kräftigen Gegenſtöße unſerer Truppen haben an

den Stellen, wo es den Ruſſen gelungen war, anfänglich
Fortſchritte zu machen, durchweg zum Erfolg geführt. An
Gefangenen wurden dabei 13 Offiziere und 1883 Mann ein
gebracht.
Heeresgruppe des Generals v. Linſingen:

Auch geſtern warfen ſich die Ruſſen mit ſtarken, zum
Teil neu herangeeilten Truppen unſerem Vordringen in
Maſſen entgegen. Sie wurden abgeſchlagen, unſer An
griff gewann weiter Boden.

Armee des Generals Grafen v. Bothmer
Südöſtlich von TTlumacz haben unſere Truppen in

ſchnellem Fortſchreiten die Ruſſen in über 20 Kilometer
Frontbreite und in über 10 Kilometer Tiefe zurückgedrängt.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresleitung.
Erfolgreiche Kämpfe gegen die Ruſſen in der

Bukowina
Biſtritz, 4. Juli. Ein Umgehungsverſuch feindlicher

Truppen hei Jakubeny im Südweſtteil der Bukowina wurde recht
zeitig vereitelt. Ein ſtarker Angriffsverſuch der Ruſſen am
Sonnabend im Rauwe von Kirlibaba und Jakubeny
wurde reſtlos abgewieſen.

Bukareſt, 4. Juli. Der heftige Kampf in der Bukowina
wütet weiter. Die öſterreichiſch- ungariſchen Truppen haben nord
weſtlich von Kimpolung Boden gewonnen. Die Ruſſen verloren
über 2000 Gefangene. Montag Abend ſteckten ſie die Stadt
Jtzkany in Brand. Sie wurde zur Hälfte eingeäſchert.

BGerantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen undHandelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsfaal Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm,
ſämtlich in Halle (Saalel.
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